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Grundsätzlich besteht für alle Lehramtsstudiengänge die pädagogische und didaktische Forderung, dass sich die Lehrerausbildung an der schulischen Realität zu orientieren hat,  d.h. die Ausbildung der zukünftigen Lehrer hat praxisorientiert und fachwissenschaftlich zu erfolgen. Ein wichtiger Schritt in diese Richtung ist, die zwei Phasen der Lehrerbildung mit der der Lehrerfortbildung stärker zu verbinden.

Dazu müssen folgende Inhalte und Verzahnungen verbessert werden:

1. Optimierung der Praktika in der 1.Phase der Lehrerbildung

2. Zusammenarbeit der Dozenten der Universität mit den Ausbildern in den Studienseminaren/Seminaren im Vorbereitungsdienst

3. Verzahnung der Lehrerbildung mit der Lehrerfortbildung

1. Optimierung der Praktika in der 1.Phase der Lehrerbildung

Um die Praktika optimieren zu können, ergeben sich folgende Verbesserungsvorschläge:

a. Bessere Qualifizierung der  Praktikumsbetreuer:

1) Die Dozenten und Betreuer an den Universitäten müssen über ausreichende schulpraktische Erfahrungen verfügen. 

2) Die Universitäten müssen zur intensiven Betreuung der Studierenden,  zur Abstimmung der schulpraktischen Ausbildung mit den Betreuungslehrern an den Schulen sowie grundsätzlich zur Kontaktpflege und zum Informationsaustausch mit den Schulen über entsprechende Personalstellen und Ressourcen verfügen.

3) An den Universitäten muss es feste Ansprechpartner für die einzelnen Praktika geben.

4) Die Praktikumsämter sollten nicht nur die Schulpraktika organisatorisch verwalten, sondern auch inhaltlich die Konzeption der Schulpraktika den neuesten didaktischen und pädagogischen Erkenntnissen entsprechend modifizieren und weiterentwickeln. Die Zielsetzungen der Praktika sind intensiver zwischen Universitäten und Schulen abzustimmen.

5) Die Kooperation der Universitäten mit den Schulen sollte insgesamt stärker institutionalisiert werden. Die Zentralinstitute für Lehrerbildung könnten in diesem Zusammenhang wichtige koordinierende Aufgaben wahrnehmen.

6) Die Praktikumslehrer und Betreuer an den Schulen müssen auf die Tätigkeiten und Aufgaben vorbereitet werden (u.a. durch regelmäßig stattfindende Informations- und Fortbildungsveranstaltungen an den Universitäten). Für die Tätigkeit an den Schulen müssen institutionalisierte Anrechnungsstunden vergeben werden. Der organisatorische Rahmen an den Schulen ist zu schaffen.

b. Staffelung der drei Praktika an den Schulen:

1) Es sind mindestens drei Praktika an der jeweiligen Schulart abzuleisten, wobei eines davon auch an einer außerschulischen Lerneinrichtung durchgeführt werden kann.

2) Das erste Praktikum sollte sehr frühzeitig zu Beginn des Lehramtsstudiums stattfinden, damit sich der Lehramtsstudent orientieren und seinen Berufswunsch ernsthaft überprüfen kann.

3) Alle Schulpraktika sind wie ein auf einander aufbauendes, die Kompetenzen der Studierenden sukzessiv erweiterndes Curriculum gestaffelt zu gestalten d.h. sowohl  inhaltlich, als auch didaktisch, methodisch sind steigende Anforderungen zu gewährleisten (Dokumentation, Analyse und Evaluation von Stunden) (vgl.1). Der Student hat eine genügende Anzahl von Lehrversuchen zu halten.
Darüber hinaus sollen die Studenten Einblicke in das gesamte Aufgabengebiet des Lehrers erhalten und das Schulleben kennen lernen.

4) Ein institutionalisierter Meinungsaustausch zwischen den Dozenten/Betreuern der Universität und  den Praktikumslehrern/Betreuern der Schulen ist nötig (vgl. a.).

c.
Beratung über die Eignung des Praktikanten 

1) Praktika müssen  für die Studierenden Konsequenzen haben.

2) Im Anschluss an die Praktika muss eine Beratung des Praktikanten erfolgen, in der ihm Stärken und Schwächen aufzeigt werden. Die Beratung sollte relativ frühzeitig angesetzt werden. Diese hat in Kooperation zwischen der Universität und den Schulen zu erfolgen um eine optimaler Förderung zu erreichen. 

3) Der Student muss dadurch in der Lage sein Konsequenzen für sein Studium und für die Berufswahl zu ziehen (vgl. a. und b.).

2. Zusammenarbeit der Dozenten der Universität mit den Ausbildern in den Studienseminaren/ Seminaren  im Vorbereitungsdienst 

Eine stärkere institutionalisierte Verknüpfung der beiden Phasen trägt sicherlich für beide Seiten zur besseren Ausbildung der Lehrer bei. Dazu wird Folgendes vorgeschlagen:

a. Im Studium ist eine Orientierung an der Schulwirklichkeit und deren Bedürfnissen und an den wirtschaftlichen Unternehmen und Gegebenheiten  anzustreben. Die Outputorientierung muss im Vordergrund stehen.

b. Dozenten für das Lehramtstudium sollen über ausreichende schulpraktische Kenntnisse verfügen. 

c. Seminarlehrer, -leiter -rektoren und Betreuungslehrer sind in die Ausbildung der Studenten, in die didaktisch pädagogische Arbeit an der Universität einzu- binden. Vorstellbar wäre z.B. Lehraufträge für Didaktik und Fachdidaktik an geeignete Lehrer zu vergeben.

d. Bei für die Lehrerausbildung wichtigen Tagungen der Seminarlehrer, –leiter sind die entsprechenden Fachvertreter der Universität einzubinden. Dies sollte im Gegenzug von der Universität gegenüber den Seminarleitern ebenso gehandhabt werden.

Durch Personalaustausch und Zentren für Lehrerbildung werden diese beiden Phasen der Lehrerbildung sicherlich besser verbunden.

3.Verzahnung der Lehrerbildung mit der Lehrerfortbildung
Eine stärkere Verzahnung Lehrerbildung und Lehrerfortbildung ist anzustreben. Dazu gilt es folgende Verbesserungen anzustreben:

a. In der Lehrerausbildung tätige Universitätsdozenten sollen in die Lehrerfortbildung  integriert werden. Neueste wissenschaftliche Erkenntnisse können somit direkt vermittelt und für die Unterrichtsinhalte aufbereitet werden. Außerdem ist so eine Rückkoppelung zu den Erfahrungen und Anforderungen der Praxis möglich.
Dazu sollen sie sowohl selbst als Referenten, überregional, regional und schulintern tätig werden, als auch an Lehrerfortbildung überregional, regional oder schulintern teilnehmen können.

b. Seminarlehrer und -leiter sollen an der Universität als Referenten  tätig werden. 

Personalaustausch und fachlicher Austausch gewährleisten eine bessere Verzahnung  der Lehrerbildung und Lehrerfortbildung. 

Anmerkung: zur leichteren Lesbarkeit wurde nur die männliche Form gewählt. 
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